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Finca Santa Marta – K. Facchini, M. Mayrhofer, C. Rainer, H. Weiskopf 

Finca Santa Marta 

von Karin Facchini, Michael Mayrhofer, 
Claudia Rainer und Hans Weiskopf 

Fläche: 12 ha   Höhe: 2720 m 

 

Die Finca Santa Marta (Abb. RP10-1), die im Besitz der Familie Escobar ist, liegt auf einer Höhe 

von 2720 m und befindet sich daher in der tierra fría. Die Finca weist eine Fläche von 12 ha auf 

und ist nur zu Fuß erreichbar.  

 

Abb. RP10-1: Skizze der Finca Santa Marta. 

 

7 



Seite 178   Cuenca Río Las Piedras – Finca Santa Marta 

 inngeo 14 – Kolumbien im Wandel, Innsbruck 2011 

Im Besitz der Familie befinden sich auch noch zwei weitere Fincas (Forellenzucht und Viehwirt-

schaft). Somit ergibt sich eine Gesamtfläche von 35 ha. Der Betrieb existiert seit 1992 und wurde 

einer indigenen Familie abgekauft. Nach nur 15 Tagen invadierten die indígenas die Finca und 

besetzten diese sechs Jahre lang. Die Familie Escobar wohnte währenddessen auf einer anderen 

Finca und kehrte 1998 zurück. Die Familie ist seit der Gründung im Jahre 2001 Mitglied bei ASO-

CAMPO. 

Familien-und Wohnsituation 

Die Finca wird von Frau und Herrn Escobar (60 und 62 Jahre alt) und dem Sohn Elver (21 Jahre) 

bewirtschaftet (Abb. RP10-2). Neben Elver, der an der Universidad del Cauca Ingenieur studiert, 

hat die Familie noch drei weitere Kinder. Der älteste Sohn betreibt nebenbei die Forellenzucht, 

er studierte Administrationswissenschaften. Die 19-jährige Tochter Ruby hat einen einjährigen 

Sohn und wohnt in Popayán. Die jüngste Tochter (17 Jahre) studiert Agrarbiotechnologie. 

 

Abb. RP10-2: Familie Escobar und ihre Gäste. Foto: Facchini. 

 

Abb. RP10-3: Skizze des Wohn- & Wirtschaftsgebäudes. 
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Abb. RP10-4: Wohn- und Wirtschaftsgebäude. Foto: Mayrhofer. 
Abb. RP10-5: Die Küche. Foto: Mayrhofer. 

Das Wohnhaus liegt auf 2720 m Meereshöhe und besteht aus einem Wohn- und einem Wirt-

schaftsgebäude (Abb. RP10-3 und Abb. RP10-4). Das Wohngebäude verfügt über drei Schlaf-

zimmer, ein Wohn- und Esszimmer und einen Sanitärraum mit Toilette, Waschbecken und Du-

sche, sowie eine überdachte Terrasse. Wasser- und Stromanschluss sind vorhanden. Weiters 

besitzt die Familie ein TV-Gerät und ein Radio, welche der Informationsgewinnung dienen. Die 

Finca verfügt über keinen festen Telefonanschluss, jedoch ist das Handynetz stellenweise ver-

fügbar. Das Wirtschaftsgebäude besteht aus einer Küche (Abb. RP10-5) mit offener Kochstelle, 

einer Vorratskammer und zwei Lagern. Da es hier keinen Wasseranschluss gibt, befindet sich 

zwischen beiden Gebäuden, ein Brunnen. 

Während auf einer der beiden anderen Fincas im Besitz der Familie lediglich eine Hütte mit 

Koch- und Schlafmöglichkeit vorhanden ist, gibt es bei der Forellenzucht ebenfalls ein Wohn- 

bzw. Wirtschaftsgebäude.  

Land- und viehwirtschaftliche Nutzung 

Die Finca ist vorwiegend viehwirtschaftlich ausgerichtet. Etwa 70% der Gesamtfläche werden 

dafür genutzt. Zur Zeit der Untersuchung wurden acht milchbetonte Zweinutzungsrinder, zwei 

Schafe, 25 Hühner, zehn Kaninchen, drei Gänse, drei Pferde und drei Hunde gehalten. Die tägli-

che Milchleistung liegt bei ca. fünf Litern pro Kuh.  

15% der Fläche stehen der landwirtschaftlichen Nutzung zur Verfügung. Es werden u.a. Mais, 

Kohl, Kartoffeln, Bohnen und Zuckerrohr angebaut. Die restlichen 15% sind Weideflächen und 

Schutzgebiete. 

 

Abb. RP10-6: Beispiel einer Fruchtwechselwirtschaft auf der Finca Santa Marta. 
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Während rund 10% der erwirtschafteten Güter dem Eigenbedarf zur Verfügung stehen, werden 

die restlichen 90% verkauft. Um den Anbau zu optimieren, setzt man auf der Finca auf Frucht-

wechselwirtschaft (Abb. RP10-6). 

Die Arbeitsteilung sieht folgendermaßen aus: Herr Escobar verbringt den Großteil seines Ar-

beitstages auf der oberen Finca (Viehwirtschaft; Abb. RP10-7). Frau Escobar führt in erster Linie 

den Haushalt. Unter der Woche, wenn ihr Sohn in Popayán studiert, ist sie auch für die Versor-

gung des Viehs und das Melken zuständig. Der älteste Sohn führt die Forellenzucht mit ca. 1800 

Forellen die vorwiegend zum Verkauf angeboten werden (Abb. RP10-8). 

  

Abb. RP10-7: Hütte auf der oberen Finca. Foto: Rainer. 
Abb. RP10-8: Forellenzucht. Foto: Rainer. 

Adaptionsstrategien 

Der Klimawandel wird von den Familienmitgliedern unterschiedlich wahrgenommen. Frau 

Escobar fällt seit etwa sechs Jahren auf, dass es zu häufigeren Ernteausfällen gekommen ist und 

sich die Produktionsbedingungen verschlechtert haben. Elver Escobar führt die fortschreitende 

Zerstörung der Weideflächen auf die stärkere Sonneneinstrahlung zurück. Daneben nennt er 

noch die Verstärkung des Windes, die vermehrten Regenfälle in kurzer Zeit und die darauffol-

genden Trockenperioden in den letzten zwei Jahren als ausschlaggebende Faktoren.  

Daher setzt die Finca auf folgende Adaptionsstrategien: 

 barreras vivas 

 Regulieren der Weideflächen 

 Kompostwirtschaft 

 Verwendung von weniger Chemie 

 stärkeres Umweltbewusstsein 

Die Organisation ASOCAMPO unterstützt die Familie bei der Lösung von Konflikten mit in-

dígenas. Wichtig erweist sich die Organisation auch durch die Unterstützung der Landwirtschaft. 

Gefördert werden beispielsweise die Kompostwirtschaft und somit die Reduzierung der chemi-

schen Stoffe sowie die Erweiterung der Anbaukulturen.  

Im Allgemeinen kann man sagen, dass die Familie Escobar der Zukunft ihrer Finca positiv ge-

genübersteht. Die Kinder werden den Hof übernehmen und durch zunehmende Technisierung 

wird eine Bewirtschaftung erleichtert werden.  
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Wenn die finanziellen Mittel gegeben wären, so würde die Mutter einerseits durch den Kauf von 

Maschinen und Tieren die Nutzung erleichtern und andererseits ihre Kinder finanziell stärker 

unterstützen. Der Sohn hingegen würde in eine Bodenanalyse investieren, um den Boden zu-

künftig adäquat nutzen zu können, sowie die Viehzucht ausbauen, um eine nachhaltige Produk-

tion zu garantieren. 




